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Freitag 


Aus Tutti Frutti. 
(Fortſetzung.) 


Guei daneben in der Frau ihrer Stube, (ſie nannte 
ihre neue Gebieterin niemals anders als: die Frau, 
tout court), wo unſere gnädige Graͤfin auch wohnte, 
da haͤngen die Malecke's, die ſehen nun freilich ganz 
anders aus.“ Das macht die moderne Tracht, ſagte 
ich, denn es war allerdings nicht zu leugnen, daß 
die Ritter des goldenen Vließes, die blau und roth 
bebaͤnderten Herren mit ihren ſtrengen Geſichtszügen 
und großen Allongenperücken, die ſtolzen Damen in 
ihren Reifroͤcken, denen Mohren und Zwerge die 
Schleppe nachtrugen, ziemlich ſonderbar mit dem 
Stillleben contraſtirten, welches die Familienbilder 
der Malecke's in ihren modernen Jagdpikeſchen dar— 
boten. Indeſſen der Glanz jener Alten iſt erloſchen, 
die Fracks und Jacken daneben ſind im Beſitz der 
Heerſchaften, und dabei des ſicherſten Adels unſerer 
Tage, namlich des Geldes. In fünfhundert Jah⸗ 
ren werden die jetzt Neuen überdies ziemlich eben fo 
vornehm ſeyn, als es die Alten waren, ja vielleicht 
geht es ihnen dann eben ſo wie Jenen, und ein 
neuer Mann von 2325 erſteht das Gut der alten 
Malecke's, und haͤngt ihre halbvermoderten Ahnen⸗ 
bilder wiederum in feinen Eßſaal auf, „damit es 
recht alterthuͤmlich ausſehe.“ Denn die divina co: 
moedia geht immer ſo fort, und nichts wahrhaft 
Neues, wie wol immer etwas anderes beſtrahlt, 
entſteht unter der Sonne! Nachdem die Alte mir 
nun pflichtſchuldig den kleinen Damenbgzar noch er⸗ 
klärt, einen von der Familie ſeloſt gefertigten Tep⸗ 
pich angeprieſen, und eine, Tabalsdoſe auf dem 
Schreibtiſch die beliebteſte Arie aus der gazza ladra 
hatte ſpielen laſſen, gelangten wir in den Tanzſaal, 
wo Ausſichten von Felſeneck, dem Stammſchloſſe der 
Niederthals, auf die Waͤnde gemalt find. Hier 
thaute meine Führerin erſt völlig auf, und ergoß ſich 
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in eifrigen Beſchreibungen der Pracht und Größe, 
die auf jenem Schloſſe geherrſcht habe, als fie ſelbſt 
noch jung und lebensluſtig geweſen. Es ſchien al⸗ 
lerdings eine ſtolze Burg, ein impoſantes Feudalbe⸗ 
ſitzthum, von Hochwald und Felſen bekraͤnzt, weit 
von den Bergen in die Gegend herabſchauend. Wie 
ſeine Herren, ſinkt es nun auch in Ruinen! 

Ich wandte mich neugierig nach dem Balkon, wo 
ſich die Ausſicht auf das ferne Gebirge eroͤffnet. „Ja, 
ſehen Sie,“ ſagte die Alte, „das hat der neue Herr 
Alles geandert, und von weit her auch ganz auslaͤn⸗ 
diſche Gaͤnſe und Enten kommen laſſen, die da in 
der alten Pfuͤtze herumwatſcheln, welche jetzt „der 
kleine See“ heißt. Seh'n Sie wol das Haͤuſel, 
mit den zwoͤlf Thuͤrchen, da gerade unter der großen 


Eistoppe, (dem hoͤchſten Gipfel des Gebirges) das 


macht, wie ſie ſagen, jetzt das pain de vie vom 
Schloſſe aus.“ — Capital! rief ich aus, das iſt der 
zweite Theil der Ahnenbilder, doch laſſen Sie uns 
weiter gehen, Madame. „Ja,“ fuhr die geſchwaͤtzige 
Alte fort, „jetzt iſt freilich hier Alles ein bischen 
oͤde, aber wenn die Herrſchaft zugegen iſt, da geht 
es gewiß recht groß her. Neulich kam ein koͤnigli⸗ 
cher Prinz mitten in der Nacht hier durch. Gleich 
mußten zwei unferer Leute mit Champagner hin, wo 
er die Pferde wechſelte. Der Prinz bat ſehr, ihm 
lieber ein Glas Waſſer zu geben; aber nein, fie lies 
ßen ihn nicht los, er mochte wollen oder nicht, er 
mußte unſern Champagner koſten; iſt das nicht recht 
generoͤs? Wenn Sie einmal wieder hieher kommen 
ſollten, koͤnnen Sie's auch gleich von Weitem ſehen, 
ob die Herrſchaft zu Hauſe iſt. Beim Herrn wird 
auf dem Dache ein blaues Tuch aufgezogen, bei der 
Frau ein weißes. Das letzte hielten die dummen 
Leute erſt nur fuͤr ein Betttuch, was man dort zum 
Trocknen aufgehaͤngt haͤtte, bis ſie nachher erfuhren, 
daß das eine ſehr vornehme alte Mode ſey, die ſelbſt 
meine vorige Herrſchaft nicht gekannt haben muß, 


s 


wenigſtens ließ die nie etwas dergleichen aufziehen. 
Ich wuͤßte auch nicht recht wozu, denn Jung und 
Alt erfuhren's im Dorfe doch gleich, wenn der Herr 
Graf und die Frau Gräfin da waren, ſchon an den 
vielen Wohlthaten, die ſie uͤberall austheilten.“ 

Ich mußte in dem Sitz der Regierung ſchlafen, 
beiläufig geſagt, in einem fo ſchlechten Gaſthofe, (ob⸗ 
gleich der beſte hier) daß keine meiner geruͤhmten 
Reiſebequemlichkeiten für die Dorfſchenken, darin über⸗ 
flüffig wurde, ſchuͤttelte aber fo früh als moͤglich am 
andern Morgen den Staub von meinen Füßen, und 
eilte ſchleunigſt weiter. Ein ſchoͤner Kirchhof liegt 


kurz vor dem Thore am Wege, wo die Todten ge= 


ſchmackvoller und reinlicher zu logiren ſcheinen, als 
die Lebenden in der Stadt. Ich machte dieſen für 
immer Ruhenden einen Beſuch. Nachdem ich meh— 
rere Grabmaͤler geſehen, einige rührende und meh⸗ 
rere laͤcherliche Inſchriften geleſen, vor Allem aber 
die Eitelkeit bewundert, die hier ſo reichlich, ſelbſt 
auf die Zeit nach dem Tode, praͤnumerirt hat, trat 
ich in ein offenes Haus, wo in der Ecke friedlich eine 
Leiche ſchlief, der man eine Klingel an die Hand ge— 
bunden hatte. Man belehrte mich bald, daß die ſehr 
nachahmungswürdige Einrichtung hier herrſche, jeden 
in der Stadt Geſtorbenen ſogleich auf den Kirchhof 
zu transportiren, ihn aber dann ſo lange mit der 
um die Hand gewickelten Klingelſchnur im luftigen 
Raume aufzubewahren, bis unbezweifelte Spuren 
der Verweſung eintreten. 
(Beſchluß folgt.) 


* 
— 


Martin und die Beſtien. 
(Aus einem Schreiben aus Paris.) 


Martin, der vielberuͤhmte Beſtienzaͤhmer, hat es 
nicht länger unter den Menſchen, zu welchen er ſich 
feit einiger Zeit als Rentier zurückzog, aushalten koͤn⸗ 
nen. Sie ſind langweilig, ſagte er, dieſe Herren 
und Damen, und auch ihre Thee-, Punſch⸗- und Ge⸗ 
ſellſchafts -Geſellſchaften find langweilig; denn es 
giebt weder Gefahr noch Muth, noch ſonſt eine große 
Eigenſchaft bei ihnen, die meine Löwen und Tiger 
mir in ihren Käfigen beibrachten. Geſtern las ich 
zu meinem Erſtaunen an der Theaterſaͤule des Pa⸗ 
lais Royal die Worte: Premiere representation 
de monsieur Martin, etc., welcher nach langen 
ſchwierigen Verſuchen endlich dahin gelangte, eine 
Hyaͤne wie einen Hund zu zahmen, und einen Lo⸗ 
wen und einen Tiger mit einander auszuſdhnen, der⸗ 
geſtalt, daß dieſe Thiere wie die zahmſten Haus⸗ 
thiere ohne Schranken zwiſchen Publikum und Scene 
in Geſellſchaft des Naturforſchers erſcheinen dürfen. 
Das war kein Traum. Martin, den ich mit dem 
Titel eines Naturforſchers beehre, und der ihn ges 


wiß eher verdient, als alle Gelehrten, derſelbe Mar⸗ 
tin, der ſchon Europa durch ſeine unbegreiflichen Ver⸗ 
ſuche der Art in Erſtaunen feste, Martin verfpra 


uns im Circus Franconi mit den reißendſten Beftien - 


im Kampfe zu erſcheinen, und ſein Stuͤck wie jedes 
andere Stuͤck nur durch die Lampen der Bühne vom 
Publikum des Parterres zu ſcheiden. Unglaubliches 
Wagniß! Es war alſo. Es war weit mehr, als 
er verſprach. Mich wundert in dieſem Augenblicke 
nur noch, daß der Muſikdirektor während der vers 
ſchiedenen Auftritte den Takt nicht verlor, daß die 
Violiniſten Contenance behielten, ihre Bogen zu ſtrei⸗ 
chen, und die große Baßgeige Courage, dem Loͤwen 
nachzubrummen. Damit die Vorſtellung ihre Pariſer 
Laͤnge und Breite erhalte, und moͤglichſt impoſant 
werde, hatte Martin für die heterogenſten Contraſte 
geſorgt. Er erſchien abwechſelnd mit ſeinen Beſtien 
und den Damen Romanino, welche hieſelbſt ſeit ei⸗ 
niger Zeit als Drahttaͤnzerinnen die Liebhaber des 
Reizenden angezogen, und ſich Artistes orichalcien- 
nes nennen, 
Elite der Reitkuͤnſtler Franconi's, hinter denen alles 
mal die Bahn geſchloſſen und im Nu zum Parterre 
verwandelt wird. Nach dem erſten Bajaderentanz 
wechſelte die Scene, und Martin mit einer zehnſaͤh⸗ 


rigen Loͤwin erſchien in einer orientaliſchen Wildniß, 


um mit ihr den roͤmiſchen Kampf eines zu der Arena 
verdammten Sklaven zu kaͤmpfen. Er trug nichts 
von Kleidungsſtucken, als die Huͤftbinde, und war 
mit einem Speer und mit einem Dolche bewaffnet. 
Fuͤrchterlich brüllte die Beſtie, ſobald ſie, von der 
entgegengeſetzten Seite auftretend, ihren Feind er— 
blickte, allein ſie ſetzte ſich vergeblich zur Wehre und 
umklammerte nur ohnmaͤchtig den Speer, welchen 
Martin mit nervigen Armen ganz nach Willkuͤhr los⸗ 
riß und mit anſcheinlicher Wuth ihr in den offenen 
Rachen ſtieß. Der Boden zitterte, der Couliſſenwald 
ſchien zu erbeben, und wahrlich, es war diesmal 
fein Zuſchauer darin, um wie gewoͤhnlich das Stuck 
von Hinten zu ſehen. Martin, der Ungeheure, und 
ſein Loͤbe waren ganz allein. Und ſie verſtanden 
ſich wie ein Paar gewoͤhnliche Schauſpieler, die mit 
einander rappiren. Der Kampf endete in dem Au⸗ 
genblicke, wo mir am meiſten das Herz klopfte, naͤm⸗ 
lich als der Lowe im Ernſt grimmig zu werden ſchien, 
und ſtaͤrker auf feinen Mann losging. Der Künſt⸗ 
ler, dies wahrnehmend, entriß ihm zum letzten Male 
die Waffe und ſtieß ihm dieſelbe mit unglaublicher 
Sicherheit dergeſtalt in den Schlund, daß er zurück 
prallte, wie vom Schlage gerührt. Hierauf befahl 
er ihm, durch einen Wink mit dem Finger und dem 
Auge, ſich zu erheben, ungefähr wie der König des 
Orients feinen Höflingen Befehle giebt, und ſogleich 
gehorchte der König des Thierreichs, und feste ſich, 
in langen erſchuͤtternden Tönen feinen Schmerz über 


und noch einmal abwechſelnd mit der 


die Niederlage d. Das Haus erſchallte vom 
Beifallruf, 5 abe N der Vorhang gefallen 
war, damit der Lowe die Sache nicht für Hohn ans 
ehe und über die Lampen voltigire. Nach einem 
weiten Divertiſſement der Taͤnzerinnen, und zwar in 
em Augenblicke, da dieſe kaum den Draht verlaſſen 
hatten, erſchien der Virtuos des Tages plotzlich mit 
einer Hyaͤne vor dem Orcheſter. Er leitete dieſes 
wildeſte aller Thiere an einer dünnen Kette, wie der 
Schäfer feinen Polar, und machte damit allerlei 
bundemanocuvres, indem er ihm große Fetzen Fleiſch 
verſprach. „Meckere,“ ſagte er, „meckere wie eine 
Ziege, ſo geb' ich dir ein Stuͤck,“ und das Thiet 
ſprang auf feine Hinterfüße und meckerte: Meh — 
he, he, he, he! ungefähr wie eine Ziege. Erſt nach⸗ 
dem er vier- oder fünfmal derlei Späße wiederholt, 
und uns ein Paar Mal den Hyaͤnenrachen gezeigt, 
ſeine Hand hineingelegt hatte, beendigte er den Auf— 
tritt und trug die Beſtie mit ſich unter dem Arme 
fort, wie der Fleiſcher einen Hammel. Er ſchlaͤft 
auf dem Nacken des Löwen, unterdeß der Tiger beide 
Pfoten um ſeinen Hals ſchlingt, und mit ſeines 
Hauptes Locken wie eine liebkoſende Arioſt'ſche Anz 
gelica ſpielt; er ſetzt ſich wie ein müder Schaͤfer, 
und heißt die Thiere niederbeugen zu ſeinen Fuͤßen 
und ihre Koͤpfe vertraulich neben einander ſchmiegen. 
Dazu fuͤhrt er noch eine Geißel als Richter ihrer 
Handlungen, und ſtraft ſie und befiehlt ihnen, ſich 
aus feinem Antlitz zu entfernen. „& la pénitence!“ 
ruft er dem Tiger zu, und dieſes gefleckte ſchoͤne Une 
geheuer laßt den Kopf ſinken und verkriecht ſich in 
einen Winkel, als ob es ſchwer zu buͤßen habe und 
die allerhöchſte Gnade erflehe. Die Scene von der 
ich jetzt ſpreche, dauerte über eine Viertelſtunde. Ich 
habe waͤhrend dieſer Zeit mit vielem Intereſſe be⸗ 
merkt, daß nur der Tiger ſich zu der kindiſchen taͤn⸗ 
delnden Vertraulichkeit herabließ, ſeinen Herrn zu ko⸗ 
fen und zu umarmen. Der Löwe, ein majeſtaͤtiſcher 
gewaltiger Mann, verſtand ſich hoͤchſtens zum Ges 
horſam, und dabei ſchien er nur der Klugheit und 
ſeinem Intereſſe zu folgen, > wie Napoleon, als er 
noch Unterthan der Republik und anderer Generale 
war. Er ſah mehrmals mit einer veraͤchtlichen Miene 
auf die hündiſche Hofſchmarotzerei ſeines buntwamſi⸗ 
gen Nachbars, und ſchien uns alle mit Geringſchaͤz⸗ 
zung herauszufordern, als wir darüber ein wuͤthen⸗ 
des Geklatſche erhoben. Dieſer Moment war ſehr 
feierlich. Er hatte ftatt, als eben der Löwe im Vor⸗ 
grund der Scene ſeine Betrachtungen machte, einen 
Monolog hielt, und Martin und ſein Tiger im Fond 
einander embraſſirten, umhalſeten, kuͤßten. Solches 
ſchien dem Publikum ſo was Gewaltiges, daß es 
ſich gar nicht erholen konnte von Applaus und in 
einem fort ſchrie: Bravo, Bravissimo! Martin, 
Martin — — une chaise à l’academie! il est la 


gloire de.P’Epoque. Sey es nun, daß der Loͤwe 
den akademiſchen Stuhl ſeinem Herrn beſtreiten 
wollte, oder daß er ſich ob a Gelaͤrme belei⸗ 
digt und an feiner Ehre gekraͤnkt fühlte: er macht 
plotzlich eine hoͤchſt trotzige verdaͤchtige Miene und 
nahm eine ſo impoſante Stellung an, daß alle Pulſe 
ſtockten und allen Schreiern die Kehle wie plombirt 
verſtummte — Todtenſtille eintrat. Le lion se fache! 
— rief eine Stimme aus den Logen — prenez 
garde au lion! Doch in demſelben Augenblick rief 
der Meiſter feiner Schöpfung mit ſtarker Stimme: 
Néron, tourne! Couche:toi a türre! (Nero, Fehr’ 
um! Leg' dich nieder!) und die Revolution war uns 
terdrückt, und die öffentliche Ordnung und die perſoͤn⸗ 
liche Sicherheit hergeſtellt. Wollt Ihr nicht den Mei⸗ 
ſter Martin als Polizeiminiſter anſtellen? Der Mei⸗ 
ſter Martin, der die Loͤwen und die Tiger zaͤhmt und 
entwaffnet, er wird Euch das Geheimniß lehren, die 
Hyder der Revolution zu erdrücken. 


Anekdote. 


„Bekanntlich hat ſich der König von Schweden über 
einige Pariſer Karikaturen, worin er in den laͤcher 
lichſten Stellungen abgebildet war, bei Koͤnig Lud⸗ 
wig Philipp auf's Bitterfte beſchwert. Dieſer ſoll 
ihm folgende lakoniſche Antwort gegeben haben: 
„Mein Vetter! Ich uͤberſende Ihnen anbei zwei 
Mappen mit Karikaturen. Wie man mir ſagt, ſol⸗ 
len fie mich vorſtellen. Ich weiß nicht, ob dies der 
Fall iſt oder nicht, und kuͤmmere mich auch Beni 
darum. Männer von Humor muͤſſen aus allen Vor 
fällen Unterhaltung zu ſchoͤpfen willen, Ich bitte 
Sie, die Karikatur Nr. 3 zu beachten. Ich denke, 
fie iſt lächerlich genug; der Kuͤnſtler muß ein Mann 
von Geiſt ſeyn.“ 
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Tageskronik der Reſidenz. 


Se. koͤnigliche Hoheit der Kronprinz wird nach 
der Rückkehr des Miniſters Ancillon und nach 
Beendigung der Fruͤhjahrs-Manoeuvres eine Reiſe 
nach St. Petersburg in Begleitung ſeiner Ge— 
mahlin antreten. Dieſelbe ſoll mit großem Glanze 
unternommen werden. Se. koͤnigliche Hoheit der 
Kronprinz nimmt alle feine Adjutanten und Kam⸗ 
merherren, und die Stonprinzeffin ebenfalls ihren“ 
ganzen hoͤheren Hofſtaat mit. Außerdem ſollen zwei 
Generale den Kronprinzen begleiten, nach Einigen iſt 
den kommandirenden Generalen v. Natzmer und v. 
Borſtell dieſe Ehre zugedacht, nach Anderen den Ges 
neraͤlen Rühle von Klienſtern und von Bardeleben, 
der ganz kürzlich General geworden, und der zugleich 


den Nebenauftrag erhalten ſoll, insbeſondere die neue⸗ 
ten Errichtungen der ruſſiſchen Artillerie einzuſehen. 
— Ein Luſtſpiel, „Wahrheit und Luͤge,“ das von 
der ſaͤchſiſchen Prinzeſſin Amalie ſeyn ſoll, hat zwar 
wenig Gluck gemacht, iſt aber nichts deſto weniger 
ein gutes, echt deutſches Stück, das nicht in Albern⸗ 
heiten und Verſpottung aller Moral, ſondern in der 
Karakteriſtik und den Situationen ſeinen Werth ſucht. 


Bun t e s. n 
Die alte, aber ſichere Methode, Verbrecher mit ſo⸗ 
genannten Bluthunden (blood hounds), d. h. ſol⸗ 


chen, welche der Spur des Menſchen nachgehen, aufe 


zufpüren, iſt, wie das Norfolk- Chronicle berichtet, 
vor Kurzem in Oxfordſhire mit gutem Erfolge wieder 
in Ausübung gebracht worden. Der Herzog von 
Marlborough hat in feinen Hundeſtaͤllen unter an— 
dern auch die reine, aͤchte Race der alten engliſchen 
Bluthunde fortpflanzen laſſen. Als nun zu Wood⸗ 
ſtock bei einem Paͤchter des Herzogs Feuer ausbrach, 
war der Waͤrter, dem die Aufſicht über die Hunde⸗ 
ſtaͤlle anvertraut iſt, einer der Erſten auf dem Platze, 
und da er einige friſche Fußtapfen bemerkte, ſo holte 
r einen der Hunde herbei und führte ihn auf die 

pur. Dieſer erhob ſogleich ſein dumpfes Gebell und 
folgte den Fußtapfen nach allen Richtungen und 
Krümmungen mit bewundernswerther Genauigkeit, 
bis er zu einem ſchon fruͤher in uͤbelm Rufe ſtehen⸗ 
henden Haͤuschen gelangte. Man öffnete ur, 
fand es aber leer; der unermüdliche Spuͤrhund ließ 
ſich indeß dadurch nicht irre führen, ſondern ‚rannte, 
die Naſe am Boden, dem Feuer zu, wo er unter der 
verſammelten Menſchenmenge einen Mann packte, der 
ſich im erſten Schrecken ſogleich zu der ſchaͤndlichen 
That bekannte. 


Kuͤrzlich wurde eine alte Frau zu Edinburg beim 
Erwachen unbeſchreiblich uͤberraſcht, als „fie einen 
fremden Bettgenoſſen an ihrer Seite erblickte. Ohne 
den eingedrungenen Gaſt näher zu betrachten, ſchrie 
ſie vor Schrecken auf und verließ das Bett, als das 
fremde Weſen ebenfalls mit einem einzigen Satze 
in die entfernteſte Ecke der Stube ſprang, und ſich 
hierauf in ein anderes Bett fluͤchtete, das in demſel⸗ 
ben Zimmer ſtand. Sobald die arme Frau etwas 
zu ſich getommen war, fiel ihr ein, daß eine Mena⸗ 
getie in der Naͤhe aufgeſtellt ſey, und ſie vermuthete, 
daß ihr Beſucher dazu gehoͤrte. Sie rief den Belize 
zer derſelben herbei, und es fand ſich, daß eines der 
Kaͤnguruhs während der Nacht entſprungen war, und 


Man öffnete die Thür,‘ 


da es die Thuͤr der Alten offen gefunden, ſich neben 
fie gebettet hatte. Die Frau wurde für die Beher⸗ 
bergung des Thieres angemeſſen beſchenkt. 8 

Der berühmte Kunfteitter de Bach iiſt nach einer 
kurzen Krankheit am 12. April zu Wien geſtorben. 

Man berichtet ans Leipzig, daß die Frequenz an 
Meßfremden und die Quantität der zugeführten Waa⸗ 
ren ſeit Menſchengedenken nicht fo groß geweſen ſey, 
als diesmal. Mit der Zufuhr ſteht jedoch der Abe 
ſatz nicht in gleichem Verhaͤltniß; nur aus den Laͤn⸗ 
dern des preußiſchen Zollverbandes haben ſich nam⸗ 
hafte Käufer eingefunden, während die Böhmen, 
un und Orientalen groͤßtentheils ausgeblieben 
ind. 


Witz und Scherz. 


Alte Prophezeihung. 
(Aufgefunden zu Freiberg im Erzgebirge.) 
Wer im Jahr 1834 nicht verdirbt, 
Wer im Jahr 1835 nicht ſtirbt, f 
Wer im Jahr 1836 nicht wird todtgefchlagen, 
Der hat im Jahr 1837 von Gluͤck zu ſagen. 


Silbenraͤthſel. 

Zwei Silben, mit ſich ſelbſt in ew'gem Widerſtreit, 
Wie Tag und Nacht, wie Gunſt und Neid, 

Und innig doch zu einem Wort verbunden, 
Das im Beruf graunvoller Dienſtbarkeit 

Sein düſt'res Erdenloos gefunden. 
Wohl jeder wuͤnſcht zu heißen und zu ſeyn, 

Was in der erften Silb“? erklinget; 

Doch was das Schickſal gönnt und eig'ne Kraft 

erringet, 

Iſt oft der Name nur, der hohle Klang und Schein! 

Er ſtrebt nach Glanz und Ruhm, nach Titeln 

und nach Orden, 

Und iſt, bevor er noch ſein ſchimmernd Ziel erreicht, 
Durch die Begierde ſelbſt, die ihm das Herz beſchleicht, 

Zur letzten Silbe ſchon geworden. 
O haͤtte nie an's Licht der Welt 4 

Der Schooß der Mutter den geboren, 

Der, ſchmachbedeckt und für die Welt verloren, 
Dem Ganzen in die Haͤnde faͤllt. m 


Auflöfung des Worträthfels im vorigen 
: Stüc. 
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